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meinde VO Korinth wurde nämlich 1m Jahr VO:  ; eınem Bischot un:! Diakonen
geleitet, w1e Aaus dem Klemensbriet deutlich hervorgeht.“ Der Protest geht allein
» die Einführung der Presbyter, Iso ein Stück der südlıchen Strömung. Do
der 'Text spricht VO:  } der ungerechten Absetzung VO  3 „Bischötfen“ (44, Bärlea
übersieht diese Aussage keineswegs, deutet s1e ber Was heute MI1t den Presby-
tern geschehen iSt, könnte INOTSCH 1n Korinth mMIit dem Bischof geschehen (S 99—

Um die Gesamtentwicklung einsicht1ig machen, verbindet Bärlea wel
disparate Schriftzeugnisse w 1e den Klemensbrief miıt den Ignatiusbriefen 1n

Synthese: Ignatıus übernähme 19888 auch Aaus der südlichen Strömung die
Presbyter un: 1m Austaus der Gaben yäbe dorthin das Diakonat weıter
(& 102—-103). Trotz des ımmer betonten literarischen und traditionsgeschichtlichen
Dualismus äuft 1er doch alles autf schöne Harmonie der wenıgstens auf rän-
gendste Dynamik solcher Finheit VO  ; Anfang hınaus!

Unbehaglich bleibt die Untersuchung auch in vielen anderen Teilen der Ausfüh-
runsch un der Darstellungsweise. Großzügig verzichtet der ert. 7 aut eine
chronologische Einordnung der Pastoralbriete 5 BrOox, Dıie Pastoralbriefe,
Regensburg führt ıcht all, die meistzıtierte exegetische Autorität: Robert-
Feuillet, Introduction la Bıble, 'ournal In seitenlangem eintachen Nach-
erzählen der Apostelgeschichte werden Aussagen ber das ntl Apostelamt C
macht VO  j der harten Kontroverse ber den ntl Apostelbegriff 1n den Se-
He Jahren Klein, Schmithals, Roloff) spurt INa  - keinen Niederschlag.
Unbedenklich tführt 1m eil die schwierıgen Arbeiten der Textanalysen
Übersetzungen durch. Zur Reihe der störenden Drucktehler gehört mehrmals auch
der tast unvermeiıdliche Origınes (statt Orıgenes). Auf 225 fehlen 1m Abschnıitt
mehrere Worte. (Dıie Seiten 290 un: 2791 sind 1m Exemplar des Rezensenten ıcht
bedruckt)

Bärlea hat 1mM Hinblick auf historische Arbeıten mutig VO  } der 1mMIner be-
stehenden Möglichkeit des Irrtums gesprochen Er kann keinem Leser
übelnehmen, wenn diese Möglichkeit auch in seiner Arbeit als Wirklıiıchkeit festge-
stellt wiırd.

uUSo FrankWıesbaden
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Erzbischof Agobard VO Lyon Leben un: WerkEgon Boshof:

Band L7) Köln-Wıen (Böhlau 1969 IKölner Historische Abhandlungen,
348 Da geb 38
Im frühen Mittelalter 1Sst selten, da eine historische Persönlichkeit 1n unserert

Überlieferung deutlich wird, da{fß sı1e ber allgemeıne Kontur hinaus wirklı:
Gestalt annımmt un WIr eın Bild gewınnen VO  3 dem Menschen, der hinter den Er-
eıgnıssen un den schäften steht,; VO  - denen WIr Aaus den Quellen erfahren. So 1St
ecs meist schwer, allzu fragmentarısches Wıssen einer Biographie VeI -

dichten. Wenn cselbst be1 einer überragenden Gestalt W1 Karl dem Großen
vieles im Ungewissen bleibt un: mehr noch selbst bei anderen der Sanz Großen
dieser Jahrhunderte, mussen schon besonde Umstände vorliegen, dıe ann doch
einmal den Glücksfall ermöglichen, hr gewınnen auch ber einen der

tehenden. Vor einer Reihe VO:  e} Jahren hat 1954ıcht Zanz 1mM Rampenlicht
Theodor Schiefter eine solche Bıographie vorgelegt 1n seinem Buche „Winfrid-Boni-
tatıus un die christliche Grundlegung Euro as wobel namentlich der 1n yrofßem
Umfang erhaltene Briefwechsel des Bon1ı atlus 1St, der uns seine Persönlichkeit
deutlicher werden läißt Theodor Schiefters Hauptarbeıt galt seiıtdem der Edition
VO:  3 Urkunden der spateren Karolinger SOW1e der Burgunderkönige dieser Zeıt. So

der Versuch hervorgıing, Lebenerscheint fast natürlich, da{f aus seiner Schule
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und Werk eıner besonders eigentümlıchen un: eigenwilligen Persönlichkeit A24US der
Zeıt der „Krise des karolingischen Imperiums“ nachzuzeichnen, des Erzbischof
Agobard VO  m Lyon, dessen Überlieferung sıch tür uns fast ausschliefßlich Onzentriert
AU eine einzıge Handschrift, deren Schicksale un1ls die Zufallhaftigkeit UNSeCIC5S5 histo-
rischen Wıssens recht VOT Augen führen kann, durch die uns hier eın solcher
Zugang Agobard bewahrt wurde. Miıt dieser Erinnerung beginnt Egon Boshof
seine Arbeıt ber „Leben un: Werk“ Agobards, ber dessen Herkunft un Jugend
noch ımmer fast nıchts bekannt 1St. Nunmehr hat Boshof Zuie Gründe dafür aNnSC-
führt, da Agobard nıcht W 1e bisher me1list ANSCHOMMLEN AUS Spanıen STAMMUT,
sondern ohl AUus Südgallien un des näheren AUusSs dem Septimanıen, das damals
ein Schnittpunkt vielfältiger Mächte un Strömungen WAar, des Romanentums MItTt
den germanıschen Völkern der Goten un Franken, VO:  - Islam un Judentum miıt
dem Christentum, VO vielerle; Strömungen innerhalb des Christentums selbst, das
annn gerade hier 1n Benedikt VO  - Anıane einen großen Erneuerer 1mM Sınne des
Kom Gregors des Grofßen un: Benedikts VO  a} Nursıa gesehen hatte. Dıies scheint
wichtig deshalb, weiıl die Gestalt un das Werk Agobards VO diesem Hınter-
orund Aaus verständlicher erscheint und weil diese ge1ist1g rcHC Welt 1n ihm mM1t einer
wichtigen Bereicherung weıter aufgehellt wird. Diese Welt hat 1in Jüngster Zeıt
immer stärkeres Interesse gvefunden, ıhre umfassende Darstellung tür das Früh-
mittelalter wurde ber noch icht gegeben.

Agobards Eigenwilligkeit 1 Denken un Handeln und seine Unbedingtheit in
allen AÄußerungen haben schon immer vielen Widerspruch erregt W1€e S1e ıhn ande-
rerseits auch wieder als Bannerträager mancher Idee erscheinen ließen. Was ber n1ıe
gelang, kaum Je versucht wurde, das Wr eıne größere Gesamtdarstellung, die alle
Erscheinungen zusammenfügte un VOT allem eine begründete zeitliche Ordnung
versuchte; neben einıgen grundlegenden Skizzen mußte 1LL1A  - sıch doch sehr MmMi1t
der Betrachtung einzelner Gegenstände der einem Nebeneinander seiner vielfälti-
SCNHN Themen begnügen. Diese Aufgabe einer Gesamtdarstellung stellt sich 11U Sn
rade der Verfasser, stellt die bestimmenden Grundauffassungen heraus un: fügt
sS1e eın 1n die Tendenzen der Zeıt. Wenn siıch dabe1 auch iıcht alle Probleme lösen
jeßen, entstand doch eine stabile Grundordnung. Der Vertasser War MIt einer
großen ahl VO:  3 Einzelfragen konfrontiert und dementsprechend mıiıt eıner Lıtera-
LUr, die eın solches Buch durch ihren Umfang leicht hätte belasten können. Hıer
legt sich sichtlich Beschränkung auf. Nur 1n den besonderen Fällen, 1n denen
es5 ihm geboten erscheıint, sıch mıiı1ıt der Literatur austührlicher auseinander,
verzichtet ber 1m allgemeinen auf eingehendere Literaturangaben. Hıer wiıird der
Leser manches vermıssen un wiıird sich ber diese, uch nNeUeETE Lıiıteratur orlıen-
tieren mussen, WEeNnNn c5 ıhm auf solche Einzelfragen näher ankommt:;: hin un:
wıeder wird auch korrigieren haben. Der Vertasser gewıinnt ber Raum
tür eın ausführliches Zıtieren der Quellentexte, eine erfreuliche Hilfe, die hier des-
halb besonders herausgehoben s@e1. Auf iıhrer folgerichtigen Interpretation vornehm-
13 Aaut seine Beweisführung auf.

Agobards Themen siınd vielfältig w1e das Bu  9 das ıhnen achgeht un das
1n Zukunft be1i einer Beschäftigung mMi1t dem Erzbischof VO  w Lyon immer heranzu-
zıehen se1in wırd Unter diesen Gegenständen wirkt die Auseinandersetzung MIt dem
Adoptianısmus un des näiäheren miıt dem 1n der Hınterlassenschaft gefundenen
Papıer des Bischofts Felix VO  3 Urgel, der se1it 799 1n Lyon interniert WAar, W1e€e ein
Nachhall einer längst entschiedenen Sache Den Adoptianıismusstreit selbst behan-
delt der Verfasser eher als Folie für die Darlegungen Agobards diesem Thema
S50 erklärt sıch ohl die Außerachtlassung gewiısser Einzelergebnisse W 1e die 61);
neben Alkuin eiıne „ähnliche Skepsis“ das Myster1um durch die Vernunft begreifen

können) der fränkischen Bischöte auf der Frankfurter Synode VO  3 794 NZU-
merken, während Wallach echt festgestellt hat, da uch der Synodalbrief
VO  - Alkuin cselbst redigiert 1St. Erganzen darf ıch vielleicht, daß ich meıne Datıe-
rung der Aachener Synode auf 799 800, die anmerkungsweise notiert 1St (s 55

1), neuerdings ausführlicher begründet habe 1n „Alkuinstudien Zur Chrono-
logie und Bedeutung des Adoptianismusstreites“, Düsseldorf 1970, auch einıge
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andere Punkte dieses Themas berührt sind, VOor allem die Wandlungen 1mM Verständ-
n1s des Adoptianısmus be1 Alkuıin selbst.

Aus diesem Zusammenhang 1sSt. 1er VOT allem herauszuheben, W as Z Kerne
der Persönlichkeit Agobards un: se1nes Werkes hinführt. Der Verfasser
verweıst auf den SOS: „karolingischen Rationalismus“ einen Begrift, der vielfach
als besonders kennzeichnend für diese Zeıte wurde, der ber auch leicht

dessenMißverständnissen ühren kann. Hıer liegt eın wertvoller Beıtrag VOILIL,

Vertiefung ber urchaus möglich 1St, VOL allem 1n Bezug aut andere utoren.
Dıieser recht verstandene „Rationaliısmus” Agobards 1St fü sein SanNzceS Werk VO:  [a}

Bedeutung, wobei seine Schriften un: se1in Eintreten den Aberglauben be-
sonders charakteristisch sind, w 1e auch seine Schrift die I7Lex Gundobadı“,
seiıne Bekämpfung des gerichtlichen Zweikampftes un dıe Ablehnung des Reliquien-
kultus. Ganz verständlich wiırd seine geistige Welt ber NUuI, wenn WIr sehen, da
s1e als Basıs beherrscht wird VO einem ausgepragten Einheitsgedanken, der 1m
Theologische wurzelt 1n der Einheit des Corpus Christiı als heilsgeschichtlicher
Tatsache; MaReotab der Wahrheit sind die Heıilige Schrift, die Autorität der Väter
un! die vernünftige Überlegung Das 1St seıin „Rationalismus“. eın Denken kreist

das Gottesreich, seine Unbedingtheıt ber un der völlige Mangel Elastizıtät
1m politischen Kampfte, 2r A e1in hischer Rigorismus VO  3 besonderer Unbeugsam-
eıt sind die Wurzel schwerer Konflikte.

Aßt der Verfasser Leben un Werk Agobards VOrAus dieser geistigen Haltung
der immer der Kirchenpolitiker ISt: un das des

uns entstehen, das des Politikers,
Erzbischofs VO:  m Lyon, das ıh mi1t Florus eın bedeutendes
geist1ges entrum ist. Eın besonderer Gewıinn der Darstellung 1St die besonnene
Beurteilung VO  j Agobards Eingreifen in die großen Auseinandersetzungen das

LLLCIL un: seinen Söhnen, 1n denen unbedingteich Ludwig dem From
die Kaiserın Judith un!: ıhren Anhang mi1t raf Matftfrid der Spıtze steht, ber
lange den Kaıser cselbst 1Ur VO  a eınem Weg zurückzubringen sucht un: seiınen
eigenen tanOrt 1in der Zeıt se1nes ktiven Eingreifens 1M Kreıs Lothars un!' Papst
Gregors indet Neben dem großen Kampf die Reichseinheit Z1iNg schon

die Restitulerung VOIl Kirchengut un die Judenfrage 1ntrüher politis
Lyon Der Vertasser 5fßt die politischen Gruppier VOT u15 entstehen, 1n denen
selbst Agobards mächtig Stützen wWw1e Adalhard, Wala un: Helisachar ıcht
stark und vorsicht1g sind, sıch sehr für ıh exponıeren. Der

r1ıft Ludwig den FrommenHöhepunkt dieser Entwicklung se1ın Ang
der Seite Ebbos VO  —3 Reims, seine Absetzung, Flucht un: schließlich die Wieder-
einsetzung kurz VOTLT seinem 'ode Z diesen Fragen kommen andere Probleme: die
Art seiner Teilnahme Bilderstreıit VO  e} 8725 W1rd sorgfältig untersucht, das DEe1-
stige Leben 1n Lyon, das VO  w} Florus gepragt 1St, Schreibschule un Bibliothek, die

schliefßlich der Kampf Amalar, derAuseinandersetzung mi1t Fridugıs und
als Verweser SCTHEI Statt 1n Lyon tätıg War und Ort liturgische Neuerungen
eingeführt hatte. In diese Zeıit der bwesenheit Agobards VO  A Lyon der Ver-
fasser dessen uns ıcht erhaltenes Antiphonar, W as nochmals überprüfen ware.  O

Insgesamt haben WIr eiınen wertvoll Beıitrag für die Geschichte und e1istes-
geschichte des Jahrhunderts VOLr uns, der auch in ansprechender Form herausge-
bracht wurde. Dazu se1 noch eine lußbemerkung gestattet. Wıe be1 anderen

dernen Ausgaben einzelner Stücke 1U eineutoren der Zeıt finden WIr neben
Ite Gesamtausgabe. Vielleicht finden autf Grund solcher Forschungen Ww1e dieses
Buches auch utoren dieser Zeıt eher einmal genügend Interesse, eine moderne
Gesamtausgabe veranstalten.
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